
Seite 1513. März 2011 SchweizNIE WIEDER !
NACHRICHTEN EUROPÄISCHER BÜRGERINITIATIVEN

Ausgabe X / 2011
Verantwortlich für die Beilage des „13.“  Günter Annen

Cestarostraße 2, D-69469 Weinheim
Tel. und Fax: 0049 (0) 6201-2909929/28

E-Mail: info@babycaust.de

Bei der  Prä-Implantations-Diagnostik (PID)  werden
die zuvor  im Reagenzglas (In-vitro Fertilisation –IVF)
erzeugten Embryos auf genetische Defekte hin unter-
sucht. Embryonen, die den „Gesundheits-Check“ be-
stehen, werden in die Gebärmutter „eingepflanzt“. Die
Embryonen, die diesen „Gesundheits-Check“ nicht be-
standen haben, werden verworfen, daß heißt getötet.

griffen ist, geraten viele Paa-
re in eine psychologische
Krise. Hilfe wird dann von
den sogenannten „Kinder-
wunsch-Kliniken“ angeboten
und erhofft. Die Frauen las-
sen eine monatelange Proze-
dur über sich ergehen, alles
in der Hoffnung, schwanger
zu werden. Krankenkassen
übernehmen in der Regel bis
zu drei Befruchtungs-
Schwangerschafts-Versuche,
die widernatürlich, aufwen-
dig und sehr teuer sind.

Der Befruchtungs-
Verlauf

Die behandelnden „‘Göt-
ter’ in Weiß“ (im schlimm-
sten Sinne des Wortes) ent-
nehmen der Frau mehrere Ei-
zellen. Der Mann liefert den
notwendigen Samen, der un-
ter Masturbation und nicht
selten unter Zuhilfenahme ei-
ner Pornovorlage „produ-
ziert“ wird. Der so gewon-
nene Samen wird untersucht
und die auserwählten Sper-
mien werden zur Befruchtung

der Eizellen verwendet. Es
werden immer mehrere Ei-
zellen befruchtet, des größe-
ren Erfolges wegen, da sich
nicht jedes künstlich erzeug-
te Kind im Mutterleib entwik-
kelt.  Die so erzeugten Men-
schen im Embryostadiuum
werden auf Behinderungen
und Erbdefekte untersucht.
Einige ausgewählte, gesunde
Embryonen werden dann in
die Gebärmutter eingesetzt.
Alle anderen werden entwe-
der eingefroren, für For-
schungszwecke mißbraucht
oder einfach weggeworfen,
vernichtet.

Weitere Selektion

Damit ist die Prozedur für
die Frau aber noch nicht „er-
folgreich“ beendet. Die Frau
muß nun regelmäßig in der
Klinik erscheinen und die
Schwangerschaft wird aufs
Genaueste überwacht.  Bei
dieser künstlichen Befruch-
tungsmethode mit mehrfach
implantierten Embryonen
entsteht eine Mehrlings-
schwangerschaft.  Es erfolgt
dann  eine weitere Selektie-
rung, wenn man sich nur für
ein oder zwei Kinder ent-
scheidet. Alle anderen, nicht
gewollten Kinder (Embryo-
nen) werden gezielt im Mut-

terleib getötet, entweder
durch Absaugen bis zur 12.
Schwangerschaftswoche
oder bei einer Spätabtreibung
durch Fetozid. Das heißt: In
das Herz des ungeborenen
Kindes wird Kaliumchlorid
(eine Salzlösung) gespritzt,
was den Tod des Kindes zur
Folge hat.

Alles möglich

Bei der künstlichen Be-
fruchtung ist, was den
Wunsch der Eltern anbelangt,
alles möglich oder wird in
naher Zukunft alles möglich
sein: Ob die Frau eine eige-
ne Eizelle oder fremde Ei-
zellen besamen läßt oder ob
dazu der Same des eigenen
Mannes/Partners oder frem-
der, auserlesener Same zur
Befruchtung genommen wird,
alles ist möglich. So gesehen
können auch Homos Väter
und Lesben Mütter werden,
eine nicht mehr zu steigern-
de Perversität.

Meine Prognose

Nachdem die Möglichkeit
der legalen Tötung noch nicht
geborener Kinder gesell-
schaftsfähig geworden ist,
wird die Entwicklung zu ei-

Was hat die PID (Prä-Implantations-
Diagnostik) mit EUGENIK zu tun?

Da bei dieser Diagnostik
ganz gezielt nach Embryonen
mit Defekten gesucht wird,
die dann vernichtet werden,
handelt es sich bei der PID
um eine eugenische Maßnah-
me. Die PID ist  eine Selek-
tion von Menschen im Em-
bryonenstadium. Erinnerun-
gen an düstere Nazionalso-
zialistische Vergangenheit
werden wieder wach!

Hier übersetze ich Ihnen
den schwerfälligen Begriff
„Prä-Implantations-Diagno-
stik“

Unfruchtbar durch
die „Pille“

Viele Frauen werden durch
die Einnahme künstlicher
Hormone, zum Beispiel
durch die Einnahme der
„Anti-Baby-Pille“, unfrucht-
bar. Dies wird häufig erst be-
merkt, wenn sich ein Kinder-
wunsch einstellt und die Frau
nicht schnell genug schwan-
ger wird: Wenn also die
„biologische Uhr“ der Frau
bereits tickt, im Ablauf be- Fortsetzung Seite 16
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nem gesunden Designer
Wunschkind schwer aufzu-
halten sein, falls der PID kein
Einhalt geboten wird. Die
Vergangenheit hat uns ge-
lehrt, daß der Mensch alles

machen wird, was möglich
ist, auch wenn heute noch
gewisse Bedenken und viel-
leicht politische Hindernis-
se bestehen.

Der Berliner Frauenarzt
Matthias Bloechle hat mit
„gesetzeswidrigen Embryo-
nenversuchen“ ein Urteil des
Bundesgerichtshofes in Leip-

Das Schreiben der SPD-Generalsekretärin Andrea Nahles
läßt hoffen. Diese deutlichen Worte wünschen sich viele
Katholiken aus den Mündern der Bischöfe. Von diesen
hört man aber so deutliche Worte nie. Die Bischöfe sind
stumm. Eine tödliche Stille für Millionen von ungebore-
nen Kindern. Dank der SPD-Generalsekretärin!

zig provoziert. Er hat es ge-
schafft, den hohen Richtern
von Leipzig „Sand in die
Augen zu streuen“ und das
Embryonenschutzgesetz zu
kippen, damit die „‘Götter’
in Weiß“  in Zukunft unge-

straft „‘Schöpfer’ spielen“
können.  Nun muß das Em-
bryonenschutzgesetz geän-
dert werden.·Die Abgeordneten des
deutschen Bundestages sind
gefordert, schnell diesen wi-
derlichen Mißbrauch des
Menschen zu stoppen.·Wir haben offensichtlich

das Schamgefühl total verlo-
ren.·Sagen Sie den Volksver-
tretern jetzt, was notwendig
ist und nicht nur zu Zeiten ei-
ner Wahl.·/Adressen von Abgeord-
neten können Sie anfordern
oder auf unserer Internetsei-
te, www.nachrichten-
lebensrecht.de, finden.

Frau Andrea Nahles
(SPD) hat die PID richtig
eingeschätzt und lehnt sie ent-
schieden ab. „Die PID führt
zu Stigmatisierung und Dis-
kriminierung von Menschen
mit Behinderung“,  schrieb
sie der Europäischen Bürger-
initiative sehr zutreffend.
Darum:  Stoppt die PID!

Günter Annen
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Jugendschutz in Deutschland
Die „Kommission für Ju-

gendmedienschutz (kjm)“  in
München ist zuständig für
die Einhaltung des „Jugend-
Medien-Staatsvertrages“
(JMStV), der Richtlinien für
den Schutz von Kindern und
Jugendlichen vor den Gefah-
ren in den Medien (im beson-
ders im Internet) vorgibt.
Gemeldete Verstöße werden
von der KJM oder von
„Jugendschutz.net“ überprüft.
Eine mögliche Bestrafung
erfolgt dann durch die Lan-
desmedienanstalten der ein-
zelnen Bundesländer.

Mißbrauchtes Gesetz

Wie das aussehen kann,
habe ich bereits vor einigen
Jahren erleben können: Es
wurde ein Ordnungsgeld ge-
gen mich verhängt, weil meh-
rere Bilder von Abtreibungen
auf meiner Homepage veröf-
fentlicht waren.

Erst kürzlich erhielt ich
eine Nachricht von einem
Mitstreiter aus Bayern, gegen
den ein Ordnungsgeld von
7.500 Euro verhängt wurde,
weil er die Abtreibung in
Wort und Bild deutlich im
Internet zeigte. So gehen Ju-
gendschutzbehörden gegen
Lebensschützer vor und miß-
brauchen Gesetze und Vor-
schriften.

Besonders schlimm schien

es für „Kinder-und Jugend-
schützer“ zu sein, wenn In-
ternetseiten mit mangel- und
fehlerhaftem Impressum be-
trieben wurden. Ein  Verfah-
ren gegen mich wurde von
der  Landesanstalt für Kom-
munikation (LfK) Baden
Württemberg jetzt eröffnet,
weil nicht alle Angaben im
Impressum vorhanden wa-
ren. Ein kurzer Hinweis der
Landesanstalt, was geändert
werden soll, hätte doch ge-
nügt. Warum dieser Druck?

Am Kicker

Hat man die  Lebensschüt-
zer  besonders „auf dem Kik-
ker“ und will man sie
„mundtot“ machen? Gegen
solche Kleinigkeiten geht
man massiv vor. Aber wenn
wir die Einhaltung von Ju-
gendschutzvorschriften ein-
fordern, stoßen wir meist auf
taube Ohren.

Die kjm und die LfK sind
für Verstöße gegen den
JMStV zuständig.

Sie sammeln die Anzeigen
von möglichen Verstößen und
prüfen die Angaben.

In den letzten Jahren habe
ich mehrfach dort Anzeigen
eingebracht und ersuchte um
Löschung verschiedener por-
nographischer Internetseiten.
Leider muß ich aus eigener
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Erfahrungen sagen, daß die
Jugendschutzbehörden sich
sehr schwer tun. Gegen Kin-
derpornographie wird ja –
gerade noch – automatisch
von Behörden und Staatsan-
waltschaften vorgegangen,
aber gegen den anderen
Schmutz leider nur halbher-
zig oder gar nicht.

Das Internet

Unsere Kinder und Jugend-
lichen sind besonders im In-
ternet der Gewalt und dem
Porno-Schmutz fast schutzlos
ausgesetzt. In Haushalten, in
denen beruflich nicht auf das
Internet verzichtet werden
kann, sollten deshalb Kinder
und Jugendliche nur unter
Aufsicht von Erwachsenen
„surfen“ können.

Anzeigen

Bei meiner letzten Anzei-
ge wegen Inzest-Pornogra-
phie/Blutschande-Pornogra-
phie teilte ich und anderem
der Behörde mit: „Es wer-
den kurze Inzest-Filme (Ge-
schlechtsverkehr zwischen
den Familienmitgliedern) öf-
fentlich gezeigt. Was hier in
den Köpfen der Jugendlichen
und Kinder vorgeht, muß ich
Ihnen nicht erklären. Wir re-
den von Kindes-Mißbrauch
und Kinderpornographie,
aber lassen scheinbar solche
perversen Angebote im Inter-
net völlig außer Acht.“

Es wird immer
schlimmer

Die Kinderpornographie
braucht „Nahrung“ und „Ent-
wicklung“. Über die „norma-
le“ Pornographie geht es zur
„harten Pornographie“, zu
Sado/Maso (SM-Sex) und

Gewaltpornos bis hin  zu In-
zest (Blutschande) und Sodo-
mie (Geschlechtsverkehr mit
Tieren). Sie wirken im Un-
terbewußtsein des Betrach-
ters nach und stimulieren.
Weiter geht’s zur „Teenys-
Pornographie“ und schließ-
lich zur „Kinder-Pornogra-
phie“. Wenn Inzest-Filme

nicht oder nur halbherzig be-
kämpft werden, wird man bei
Kinder-Pornographie in Er-
klärungsnot geraten.

Es wird sich nun zeigen, ob
die Jugendschutzbehörden
tatsächlich um den Jugend-
schutz besorgt sind.

Zögern Sie nicht, Verstöße
im Internet der kjm zu mel-

den. Auch wenn es aussichts-
los erscheint, müssen wir al-
les versuchen! Wir sind es
unseren Kindern schuldig!

Adresse: Kommission für
Jugendmedienschutz – kjm-
Stabstelle – Heinrich-Lübke-
Str. 27, 81737 München
Fax. 089/638-290, E-Mail:
stabsstelle@kjm-online.de.
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Die „taz“ und ihre Journalisten
Die links-alternative „taz“ setzte sich erneut mit ih-

rer pädosexuellen Vergangenheit auseinander.
alternatives Lernen galt“.
Eben dort konnte der gelern-
te Tuchmacher „Didi“ im
August 1969 als „Kunstleh-
rer“ einsteigen, obwohl er
weder Abitur noch Studium
sein eigen nannte

Alles erlaubt

Er blieb drei Jahre an der
Odenwaldschule, wobei ihm
von früheren Schülern neun
sexuelle Übergriffe vorge-
worfen werden. Zur Tatzeit
waren die Jungen zwischen
zwölf und vierzehn Jahre alt.
Wie die „taz“ berichtet,
pflegte „Didi“ auch einen
leichtfertigen Umgang mit Al-
kohol und Drogen.

Typische Themen

Der Pädosexuelle schrieb
von Stuttgart aus jahrzehnte-
lang für die „taz“ und wid-
mete sich typisch linken The-
men bis hin zur RAF, wie die
„taz“ berichtet: „Bis 1989
schreibt er als taz-Korre-
spondent über Hausbesetzer-
szene, Friedensdemos, Lan-
despolitik – und die Stamm-
heim-Prozesse.“

Außerdem räumt die „taz“
mehr oder weniger zer-
knirscht ein: „Der pädosexu-
elle Lehrer wird Redakteur
einer Zeitung, die auch jenen

ein Forum bietet, die Straf-
freiheit für Erwachsene for-
dern, wenn sie Sex mit Kin-
dern haben.“ – Die „taz“ er-
läutert genauer, warum Pädo-
sex (also Kindesmißbrauch)
in der linksalternativen Sze-
ne oft durchaus kein Problem
war:

„Eine Gruppe namens Ulli,
Denise, Hans und Annette
trat nicht nur für die Rechte
von Homosexuellen ein, son-
dern auch für die von Pädo-
philen. So verlangte es „die
Möglichkeit für Schwule,
Lesben, Pädophile, Transse-
xuelle etc., sich autonom or-
ganisieren zu können auch in
der taz-Redaktion und über
ihre Belange zu berichten!“
– Pädophilie als gleichbe-
rechtigte sexuelle Neigung
neben anderen – dieser For-
derung verschafften die drei
regelmäßig Platz im Blatt.“

Daß dies kein Zufall war,
sondern „ideologisch“ gut
ins links-revolutionäre Kon-
zept paßte, gibt die „taz“ jetzt
ebenfalls unumwunden zu:
„Daß das gelang, erklärt sich
auch aus der Struktur der taz.
Seit ihrer Gründung verstand
sie sich als Sprachrohr alter-
nativer Aktivisten – von der
Anti-Psychiatrie-Bewegung
bis zu den RAF-Unterstüt-
zern. Für die Pädophilen gab
es ... ideologische Sympathi-
en.“

Felizitas Küble

Die links-alternative Ber-
liner Tageszeitung „taz“ wird
von der pädosexuellen Ver-
gangenheit einstiger Redak-
teure und Aktivisten weiter
eingeholt. Im Fall von „Didi“,
ist der Rückblick besonders
peinlich, war er doch nicht
„nur“ ein „Redakteur der er-
sten Stunde“, sondern 1979
sogar Mitbegründer der
„taz“.

„Der13.“ berichtete über
die Kausa schon in der ver-
gangenen Ausgabe (Seite 12,
Februar) ausführlich. Der
2009 verstorbene Dietrich
Willier arbeitete auch für das
Fernsehen (Südwestfunk) –
noch dazu ausgerechnet für
eine Kindersendung, den
„Tigerenten-Club“.

Am 19. Februar 2011 ver-
öffentlichte jedenfalls die
„taz“ einen schonungslosen
Artikel mit dem Titel „Die
häßliche Seite des netten
Didi“ – Untertitel: „Der pä-
dosexuelle Kollege“. – Der
Bericht beginnt mit den Wor-
ten: „Bevor Dietrich W. die
taz mitbegründete, hat er in
der Odenwaldschule über
Jahre mit Kindern mastur-
biert.“

Sodann erklärt das einsti-
ge Sponti-Blatt, die Oden-
waldschule sei ein hessisches
Landerziehungsheim, das
„lange als Modellschule für


